
„Putinbringt
diplomatische
Dynamik ins
syrischePatt“

Ist Frieden in Syrien überhaupt denkbar? Die
Nahost-Expertin Karin Kneissl über Chancen
und Stolpersteine bei der Lösung des Konflikts.

erkennenkönnen–weil auchhier
die alten Interessen nachwirken.

Trotz des militärischen Patts
auf dem Schlachtfeld in Syrien ist
doch weltpolitisch einiges in Be-
wegung geraten – etwa die Annä-
herungUSA– Iran. Sind dieChan-
cen für eine Lösung des Syrien-
Konflikts nicht gestiegen?
KNEISSL: Es stimmt, dass die Tehe-
ran-Washington-Annäherung die
Tektonik verschobenhat, aber sie
ist bereits seit 2012 imGange. Die
USA und die Iraner sprechen
über vieles, aber sie haben sehr
unterschiedliche Vorstellungen.
Es gibt zumindest eine indirekte
militärische Kooperation zwi-
schen den USA und dem Iran.
Seit über einem Jahr kämpfen ira-
nische Paramilitärs im Irak und
in Syrien die proiranische His-
bollah gegen den IS – und die
USA bombardieren aus der Luft.
Dass Deutschland jetzt so stark

von den Flüchtlingsbewegungen
betroffen ist, könnte doch auch ei-
nen positiven Effekt haben – im-
merhin ist Berlin tendenziell in der
Lage, etwas durchzusetzen.
KNEISSL: Gerade im Nahen Osten
sehe ichkeinedeutscheDiploma-
tie. Syrien ist immer noch eine
Art Hinterhof der Franzosen und
der Briten. Das hat viel mit der
Kolonialzeit zu tun.

AssadsArmeehatFlächenbom-
benabgeworfenundGiftgas einge-
setzt. Viele halten ihn für eine grö-
ßere Bedrohung für die Zivilbevöl-
kerung als den IS.
KNEISSL: Ich halte das für eine
Fehleinschätzung. Ob er den Be-
fehl für Giftgasangriffe gegeben
hat, ist nicht bewiesen. Die Israe-
lis verharmlosen den IS und sa-
gen, er sei nicht so schlimm wie
die Hisbollah und der Iran, und
im Libanon unterstützen viele
Sunniten den IS, weil sie eine tief
sitzende Abscheu gegenüber den
Schiiten haben – und die Alawi-
ten Assads werden als Schiiten
gesehen.

Wäre es nicht sinnvoll, zu ver-
suchen, zumindest die beiden
Hauptkontrahenten – den schiiti-
schen Iran und das sunnitische
Königreich Saudi-Arabien – an ei-
nen Tisch zu bringen?
KNEISSL: Sinnvoll wäre es. Es geht
nur mit den Saudis und den Ira-
nern, weil es eben diese beiden
Erzrivalen sind, die in Syrien um
die Macht kämpfen – mit allem,
was dazugehört. Ich glaube aller-
dings nicht, dass die Europäer
solche Gespräche durchsetzen
können. Ich sehekeine großeEU-
Initiative, und ich habe imNahen
Osten auch noch nie den Ansatz
einer europäischen Außenpolitik

240.000 Toten grauenhafte Op-
ferzahlen haben.
Auf diplomatischemWege ließe

sich der Konflikt nicht lösen?
KNEISSL: Ich kann es mir derzeit
schwer vorstellen. Wir haben in
Syrien mittlerweile so viele ver-
feindete Konfliktparteien mit so
vielen Stellvertretern im Hinter-
grund, dass man die kaum an ei-
nen Konferenztisch bekommen
wird. Dazu gehören nicht nur die
Kriegsparteien in Syrien – ob das
jetzt die Freie Syrische Armee ist,
die vielenOppositionskräfte oder
dieRegierung –, sondern auchdie
Geldgeber im Hintergrund: die
türkische Regierung, die Saudis
und die Katarer, der Iran.

Russland und die USA streiten
nicht nur über die Luftangriffe,
sondern auch über die künftige
Rolle Assads. Moskau und Tehe-
ran wollen den bisherigen Macht-
haber halten, US-Präsident Oba-
ma kann sich keine Zukunft Sy-
riensmitdemTyrannenvorstellen.
KNEISSL: Es ist ein Fehler, auf sei-
nem Abgang zu bestehen. Assad
ist zwar sehr geschwächt, aber
immer noch da. Es stehen immer
noch 20Prozent der Bevölkerung
hinter ihm. Die Diplomatie lehrt
uns, dass man für eine Friedens-
lösung mit allen auf gleicher Au-
genhöhe verhandeln muss.

Russland trumpft derzeit mit
Luftangriffen in Syrien auf.
Ist Russland dabei, den Kon-

flikt weiter zu eskalieren?
KARIN KNEISSL:Auch die USA kön-
nen es sich derzeit nicht leisten,
eine größere Konfrontation mit
den Russen vom Zaun zu bre-
chen. Deswegen glaube ich nicht,
dass die Lage weiter eskaliert.
Putin geht es um seine Rückkehr
als geopolitischen Macher, nach-
dem er wegen des Ukraine-Kon-
flikts ins Abseits geraten war.
Wird eine Lösung der Syrien-

Krise dadurch nicht erschwert?
KNEISSL: Putin bringt diplomati-
sche Dynamik ins syrische Patt,
da er mit allen Regionalmächten
verhandelt. Bisher hatten wir ei-
nen Zermürbungskrieg um jeden
Meter. Jetzt ist in dieser absolut
verfahrenen Situation zumindest
Bewegungentstanden.Wasdabei
herauskommt, ist abzuwarten.
Syrien wird zum Schlüsselstaat

für Europa – weil immer mehr
Flüchtlinge von dort kommen. Ist
der Krieg in Syrien lösbar?
KNEISSL: Die Geschichte zeigt lei-
der, dass die meisten Kriege erst
dann ein Ende fanden, wenn alle
Kriegsparteien erschöpft waren.
Diese Erschöpfung ist im Nahen
Osten offensichtlich noch nicht
eingetreten – obwohl wir mit
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Russland hat sich mit den Luftangriffen in Syrien wieder als wichtiger Faktor im
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